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Eine Netzkomniandoanlage System Ghielmetti
befindet sich seit September 1952 im Netze des
Elektrizitätswerkes der Stadt Solothurn in Betrieb.
Die bis heute gemachten Betriebserfahrungen
zeigen, dass sowohl Sender wie Empfänger den
Anforderungen, die man an solche Anlagen stellt und
stellen muss, genügen.

J. Zusammenfassung
Das Problem der zentralen Fernsteuerung ist

schon alt. Die Anwendung von Steuersystemen mit
Steuerdraht wurde durch solche mit Tonfrequenzüberlagerung

verdrängt, von denen dem Impuls-
Intervall-Verfahren der Vorzug gegeben wird.
Sendeanlagen und Einspeisung bei den verschiedenen

Systemen unterscheiden sich nicht wesentlich.
Die Paralleleinspeisung hat gegenüber der
Serieeinspeisung Vorteile und wird dieser daher
vorgezogen. Steuerfrequenzen über 700 Hz werden in
Ortsnetzen bevorzugt, tiefere Frequenzen sind für
Überlandwerke empfehlenswerter. Bei den
Empfangsgeräten sind wesentliche Unterschiede
festzustellen. Es gibt solche, die ohne, und solche, die mit
Impulsverstärkung arbeiten. Letztere benötigen
bedeutend kleinere Sendeanlagen. Der Beeinflussung

durch Störspannungen wird auf verschiedene
Weise Rechnung getragen. Die Betriebs- und
Unterhaltskosten von Netzkommandoanlagen gegenüber
Schaltuhren sind kleiner. Auch von der Seite der
Verbrauchslenkung aus gesehen, muss die
Wirtschaftlichkeit solcher Anlagen bejaht werden. Das
Ghielmetti-System arbeitet nach dem
Impuls-Intervall-Verfahren. Die Empfangsgeräte sind einfach
und robust gebaut. Der gewählte Aufbau gestattet
es, bei Anpassung von Frequenz und Geschwindigkeit

die Empfänger auch in anderen Anlagen zu

verwenden. Eine sinnvolle Kontrolle der ersten
Sendeimpulse verhindert in den Empfängern die
Ausführung von Fehlschaltungen. Die bis heute
gemachten Betriebserfahrungen zeigen, dass Sender
und Empfänger den gestellten Anforderungen
genügen.
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Neuartige Verlegung von elektrischen Unterputzleitungen
Yon E. Stahl, Schaffhausen 621.316.311

Elektrische Leitungen werden heute, sofern nicht besondere

Verhältnisse vorliegen, beim Bau neuer Wohn- und
Geschäftslokale fast ausnahmslos «Unter Verputz» verlegt. Mit
Rücksicht auf die Betriebssicherheit müssen aber für Leitungen,

welche in Wände und Betondecken eingemauert sind,
Stahlpanzerrohre verwendet werden. In Hohlräumen oder
Blindböden dagegen, wo die Gefahr der Beschädigung der
Leiter durch eingetriebene Nägel praktisch ausgeschlossen
ist, werden hauptsächlich armierte Bleirohre verlegt.

Im Zuge der wirtschaftlichen Entwicklung hat auch die
altbewährte Stahlpanzerrohrinstallation, welche vom Installateur

immer noch handwerkliches Geschick verlangt, einige
Wandlungen durchgemacht. Das während der vergangenen
Kriegsjahre auf dem Markt erschienene Plicarohr hat auf
verschiedenen Anwendungsgebieten das Stahlrohr stark
verdrängt. Diesen Erfolg hat es in erster Linie seinem
vielseitigen Verwendungszweck, seiner bequemen Verarbeitung
und der damit verbundenen Zeitersparnis zu verdanken.

In neuester Zeit hat in der Schweiz eine weitere
Verlegungsart Eingang gefunden, die sich in mehreren
ausländischen Staaten, vor allem in England und Frankreich, schon
seit Jahren auf verschiedenen Gebieten des Bauwesens mit
Erfolg bewährt hat. Das besondere Merkmal dieser neuen
Verlegungsart besteht darin, dass an Stelle der bisherigen
Rohre für diesen Zweck konstruierte Gummischläuche
einbetoniert werden. Äusserlich einem normalen Garten- oder
Kompressorenschlauch gleichend, wird dieser sog. Ductube- ;

Schlauch, der am einen Ende verschlossen ist, am anderen ein
einfaches Auto-Schrader-Ventil besitzt, vor dem Betonieren
zwischen den Armierungseisen verlegt und mit Hilfe eines
kleinen Kompressors oder einer Fusspümpe mit Pressluft
gefüllt. Aufgepumpt weist der Schlauch einen grösseren

Fig. 1

Ductub-Schläuche vor dem Einbetonieren

Durchmesser auf. Auch ist er in diesem Zustande bedeutend
steifer und kann leicht gerichtet und mit Drahtschlaufen an
der Armierung fixiert werden. Dabei ist besonders auf die
Verkürzung des Schlauches zu achten, die ungefähr 5...10 %
der ursprünglichen Länge beträgt.
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Schon 12 Stunden nach dem Betonieren kann der Schlauch
aus dem hart gewordenen Beton herausgezogen werden.
Beim Ablassen der Luft führt der Schlauch eine dreidimensionale

Bewegung aus; er nimmt seine ursprüngliche Gestalt
wieder an, also kleineren Durchmesser und grössere Länge,
wobei er dank einem zwischen der doppelten Gummiwand
liegenden Diagonalhanfgeflecht gleichzeitig eine zusätzliche
Drehbewegung ausführt. Durch diese Drehung löst sich
der Schlauch allseitig vom Beton, worauf er mühelos aus
dem Beton-Kanal gezogen werden kann. Von besonderer
Bedeutung ist die Tatsache, dass sich die Zementmilch des Be¬

deutend kleiner ist ebenfalls die Gefahr chronischer
«Wassersäcke» durch Kondenswasserbildung, weil das Wasser im
besser durchlüfteten Kanal verhältnismässig schnell verdunstet

oder im Beton versickert, was besonders bei
Wasserleitungsbrüchen von Vorteil ist. Kleiner ist aber auch die
Gefahr allfälliger Isolationsdefekte, wenn sich der Strom
punktförmig von der Störungsquelle ausbreitet und nicht wie bei
einbetoniertem Stahlrohr direkt auf die gesamte Länge der
Leitung und eventuell der damit metallisch verbundenen
Armierung überträgt. Als letzter und besonderer Vorzug, an
welchem Elektroinstallateur wie Bauherr gleiehermassen

Fig. 3

Benzinmotor-Kompressor, mit welchem die Schläuche an der
Baustelle aufgepumpt werden

interessiert sein dürften, sei bemerkt, dass die allgemeinen
Installationskosten durch weitere Arbeits- und insbesondere
Materialersparnis gesenkt werden können.

Nach den ermutigenden Anfangserfolgen hat die
Hausinstallationskommission des SEV und VSE beschlossen, die
Verwendung von Ductube, unter der Bedingung, dass über
den Leitungskanälen allseitig eine Betonhöhe von mindestens

2 cm vorhanden sein muss, für trockene und
zeitweilig feuchte Räume mit T- oder Gi-Leitern, in feuchten
und nassen Räumen mit Tv- oder Giv-Leitern auf Zusehen
hin zu gestatten. Es ist natürlich klar, dass die neue
Verlegungsart die Verwendung bisher bekannter Rohre
niemals verdrängen wird, weil überall, wo der Verlauf elektrischer

Leitungen allgemein zugänglich ist, die einzelnen Leiter

weiterhin in geschlossene Rohre eingezogen werden
müssen.
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tons um den Schlauch sammelt, wodurch im Kanal nach dem
Erhärten eine saubere und glatte Wandoberfläche entsteht.
Beim Entfernen des Schlauches wird in den allermeisten
Fällen gleichzeitig am einen Ende ein Stahldraht befestigt,
der auf diese Weise in den Kanal eingezogen und für den
späteren Drahteinzug benützt werden kann.

Der besondere Vorzug des Ductube-Schlauches besteht in
erster Linie darin, dass der Materialverbrauch gering ist,
indem die Schläuche immer wieder für neue Installationen
verwendet werden können. Von diesem Vorteil sollte in
Zukunft überall dort vermehrter Gebrauch gemacht werden, wo
früher verhältnismässig hohe Kosten für leere Reserveleitungen

aufgewendet wurden. Der kleinste zur Zeit gebräuchliche

Schlauchdurchmesser misst 19...21 mm. Praktisch können

somit sämtliche im Wohnungsbau vorkommenden
Leitungen in die damit ausgeführten Kanäle eingezogen werden,
was vor allem die Lagerhaltung ganz wesentlich vereinfacht.

Muss aus irgendwelchen Gründen ein solcher Rohrkanal
nachträglich aufgespitzt werden, so kann er durch einfaches
Wiedereinführen und Aufpumpen des entsprechenden
Schlauches bequem und fachgemäss repariert werden. Be-

Fig. 2

Verwendung bei Lampendübeln

Technische Mitteilungen — Communications de nature technique

Regler und Regelprobleme im Kraftwerk
Harspränget

621.316.72.078 : 621.313.322 : 621.224.525.3
[Nach S. E. Hedström, K. E. Johansson, G. Lindén und

B. Olsson: Regulators and Regulator Problems in the
Harspränget Power Plant. ASEA Journ., Bd. 26(1953), Nr. 3—4,
S. 52...64]

Im schwedischen Kraftwerk Harspränget, das mit 3

Hauptgeneratoren von je 105 MVA Leistung bei 167 U./min
ausgerüstet ist, wurde im Hinblick auf die speziellen
Betriebsanforderungen dem Problem der Spannungs- und Turbinenregelung

besondere Aufmerksamkeit geschenkt.

Spannungsregler
Das Prinzip der verwendeten Spannungsregler basiert auf

den von ASEA seit Jahren gebauten Transduktor-Reglern in
Verbindung mit Impulserregern. Der Haupterreger sitzt auf
der Welle des Hauptgenerators, hat eine Nennleistung von

400 kW bei 325 V und liefert Spitzenspannungen bis zu
550 V. Um die gewünschten dynamischen Eigenschaften zu
erhalten sind Pole und Statorjoch des Haupterregers
geblecht, ebenso ist eine Seriewicklung eingebaut. Die
Widerstandsgerade des Generatorfeldes fällt mit dem geradlinigen
Teil der Erregercharakteristik zusammen, so dass der Erreger
für alle Spannungen seinen eigenen Erregerstrom liefert. Der
Impulserreger ist in den Nebenschlusskreis geschaltet und
wirkt als Verstärker der vom Transduktor herkommenden
Regelimpulse. Zur Erzielung eines hohen Verstärkungsgrades
ist der Impulserreger 2stufig ausgeführt. Er besteht aus 2

separat aufgestellten Maschinengruppen, die von je einem
Gleichstrommotor angetrieben werden, wobei die 2. Stufe,
der Haupt-Impulserreger, eine Leistung von ± 35 kW bei
± 400 V aufweist. Ein geschlossener Regelschrank enthält
zur Hauptsache den Transduktor-Regler, Einstellwiderstände
für die Dämpfung, Hand-Automatisch-Umschalter sowie den
Nachlaufregler für den Hand-Regelwiderstand und einige
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